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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. April. Der Reichskanzler Fürſt 
Bismarck iſt geſtern Abend 9 Uhr aus Friedrichs- 
ruhe wieder in Berlin eingetroffen und heute 
Nachmittag vom Kaiſer zu einer Konferenz em- 
pfangen worden. Auch der Vizepräſident des 
Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern von 
Puttkamer, iſt von ſeiner Reiſe nach Italien 
wieder nach Berlin zurückgekehrt. 

— Dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf 
betreffend die Errichtung eines orientaliſchen Se- 
minars wieder zugegangen, zugleich mit einer Er- 
klärung des preußiſchen Staatsminiſteriums, in 
welcher den ebenfalls beigefügten Grundlagen zu 
einer zwiſchen dem Reich und Preußen in dieſer 
Hinſicht abzuſchließenden Vereinbarung die Zu- 
ſtimmung ertheilt wird. Die Koſten ſollen von 
Preußen und dem Reiche zur Hälfte, und zwar 
mit je 36,000 Mark im Ordinarium und 20,000 
Mark im Extraordinarium getragen werden. 

— Die Branntweinſteuer-Vorlage iſt, wie 
ſchon erwähnt worden, in der letzten Plenar- 
Sitzung des Bundesrathes angekündigt und nun- 
mehr auch gedruckt den Mitgliedern zugeſandt 
worden. Wie der Nachtrags - Etat, trägt, fo 
ſchreibt man der „Nat.⸗Ztg.“, die Vorlage den 
Vermerk „ganz geheim“. Damit iſt wohl zu⸗ 
nächſt jede nähere Mittheilung üder den Inhalt 
ausgeſchloſſen. Eine Ausſchuß⸗Sitzung für die 
Steuervorlage iſt noch nicht anberaumt, und es 
iſt kaum anzunehmen, daß der Entwurf vor der 
nächſten Woche an den Reichstag gelangen kann. 
Die Vorausſetzung, daß die Branntweinfteuer- 
Vorlage im Bundesrathe ſchnell werde erledigt 
werden, weil über dieſelbe bereits eine Verſtän⸗ 
digung zwiſchen den Regierungen ſtattgefunden, 
iſt nicht ganz zutreffend. Eine Anzahl Regte⸗ 
rungen wird erſt im Bundesrathe Anlaß er- 
balten, zu der Vorlage Stellung zu nehmen. 

Heute beginnen die Berathungen der zuſtän⸗ 
digen Ausſchüſſe über den Nachtrags⸗Etat und 
das Anleihegeſez. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Ausſchüſſe beide Vorlagen einfach an- 
nehmen. In dieſem Falle ſteht für Dienſtag 
Nachmittag eine Plenar-Sitzung des Bundesrathes 
zu erwarten, in welcher die Annahme beider Vor- 
lagen erfolgen würde, welche dann ſofort an den 
Reichstag gelangen könnten. Danach wäre die 
erſte Leſung dieſer beiden Vorlagen anfangs der 
nächſten Woche im Reichstage zu erwarten; 
daß hier eine Ueberweiſung derſelben an die 
Budget⸗Kommiſſion beſchloſſen wird, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtänvlich. 

— Aus München trifft die unerwartete 
Kunde ein, daß der Juſtizminiſter Dr. von 
Fauſtle dort plötzlich an einem Herzſchlag verftor- 
ben iſt. Fäuſtle war am 28. Dezember 1828 


Feuilleton. 


Die Schwurgerichte. 

In einem längeren Artikel über die Schwur⸗ 
€ gerichte ſchreibt die „Köln. Ztg.“: 
e giebt Fragen, die niemals ausgetragen 
werden; häufigſt erörtert, tauchen fie plötzlich, 
wenn zuan ſie längſt erledigt glaubt, wieder auf 
und ee treten ſich die Gegenſätze je ſchroff 
gegenüber als ob zum erſtenmal der Gegenſtand 
des Stieeites auf der Tagesordnung ſtände. Faſt 
ſcheint es jo mit den Schwurgerichten gehen zu 
wollen. Beinahe drei Menſchenalter ſind ver⸗ 
flofien, heit mit den Franzoſen die Geſchworenen 
in deutſche Lande kamen. Auch als die Fremd- 
herrſchaft abgeſchüttelt war, erhielt ſich die Ein- 
richtung trotz allen Andrängens, ja, ſie errang 
in dem Streite der zwanziger und dreißiger Jahre 
eine berartige Volkethümlichkeit, daß im ganzen 
deutſchen Vaterlande die Forderung nach Einfüh⸗ 
rung der Geſchworenengerichte zu den dringendſten 
der 48er Bewegung gehörte. Nun ſeit beinahe 
40 Jahren in ganz Deutſchland eingeführt, auch 
bei der einheitlichen Neugeſtaltung der Gerichts⸗ 
verfaſſung und des Strafverfahrens im Reiche 
beibehalten, find fie jetzt wieder Gegenſtand leb- 
haften Streites. Haft zur gleichen Zeit wurden 
ſie im letzten Juriſtentag angegriffen und ſuchte 
der Verfaſſer von Aufſätzen über Berliner Ver- 
brecherweſen, geſtützt auf langjährige Erfahrung, 
die Mängel, ja, die Unhaltbarkeit der Einrichtung 
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geboren, hat alſo das 60. Lebensjahr noch nicht 
erreicht. Seit dem Auguſt 1871 ſtand er an 
der Spitze der baieriſchen Juſtiz-Verwaltung, de⸗ 
ren Leitung er an Stelle des Herrn von Lutz 
unter dem Miniſter-Präſidium des Grafen Heg- 
nenberg-Dur übernahm. Der Verſtorbene hat in 
dieſer Stellung reiche Gelegenheit gefunden, ſein 
hervorragendes juriſtiſches und organiſatoriſches 
Talent zu bethätigen. Die Einführung der nord- 
deutſchen Bundesgeſetze als Reichsgeſetze in Baiern, 
die Vorbereitung und Durchführung der vielver- 
zweigten Geſetzgebung der letzten 15 Jahre, be- 
ſonders der neuen Reichs⸗Juſtizgeſetze, die Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen des Bundesrathes, 
deſſen Mitglied Fäuſtle ſeit 1872 war, die Sorge 
für die Ausgeſtaltung der ſpeziellen baieriſchen 
Geſetzgebung, die Mitwirkung an den vielfachen 
Reformen der inneren und Finanz⸗Verwaltungs⸗ 
geſetze u. ſ. w. boten dem Verſtorbenen Aufgaben, 
die eine außergewöhnlich rüſtige und energiſche 
Kraft forderten. Neben ſtrengſter Rechtlichkeit 
trat in Fäuſtle's ganzem Wirken namentlich das 
Streben nach Hebung des Richterſtandes, nach 
Befreiung deſſelben von läſtigen Nebenarbeiten 
und nach Vereinfachung des formalen Dienſtes 
als beſtimmtes Ziel hervor. Er war ein uner- 
ſchütterlicher Vertbeidiger der Rechte des baieri⸗ 
ſchen Staatee, uber ein eben jo eifriger Vertreter 
der Reichs-Intereſſen, wie er oft genug bewieſen 
hat. In der baieriſchen Abgeordnetenkammer war 
Fäuſtle 1875 — 81 liberaler Vertreter des Bezirks 
Kempten (Algau). Die tragiſchen Ereigniſſe des 


vorigen Jabres ſtellten gerade ihm, dem erſten 


Rechtsbeirath der Regierung, ſchwere Anforde- 
rungen, denen er mit Takt und Entſchloſſenheit 
gerecht zu werden verſtand. Sein unvermuthet 
raſches Hinſcheiden wird nicht nur in Baiern, 
ſondern auch im übrigen Reiche theilnahmvolles 
Bedauern finden. 


— In New Nork hat am 13. d. M. eine 
von der ruſſiſch-amerikaniſchen Liga einberufene 
Verſammlung von Leuten ſtattgefunden, die den 
ruſſiſchen Nihiliſten geiſtesverwandt ſind. Zweck 
der Verſommlung war, gegen den Abſchluß eines 
angeblich von dem Präſidenten Cleveland und 
dem Staatsſekretär Bayard befürworteten Aus- 
lieferungs Vertrages mit Rußland Einſpruch zu 
erheben, da, wie behauptet wird, der Vertrag auch 
die Auelieferunz son Dynamit-Verbrechern ins 
Auge faſſe. Dieſe Behauptung ſteht vorläufig 
auf ſchwachen Füßen, deun es iſt nicht recht ab⸗ 
zuſehen, warum die Vereinigten Staaten gegen 
Rußland gefälliger fein ſollten als gegen Eng- 
land, dem eine gleiche Forderung unlängft ver- 
weigert worden iſt. Hauptredner in der New- 
Yorker Verſammlung war der ruſſiſche Nihiliſt Leo 
Hartmann, der ſich ſonach nicht unter Denjenigen 
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nachzuweiſen. Allerdings hat es auch ſchon vor- 
her nicht an Angriffen gegen die Schwurgerichte 
gefehlt, der Geſetzentwurf über die Herabſetzung 
der Anzahl der Geſchworenen war ein ſolcher und 
derjelbe ſchien ſich des Belfalls vieler Kreiſe zu 
erfreuen. Ja, man konnte ſchon ſeit einiger Zeit 
merken, daß die frühere Volksthümlichkeit der 
Einrichtung im Schwinden begriffen, wenn nicht 
ſchon ganz geſchwunden war. Darüber kann kein 
Zweifel herrſchen, daß die Fachleute der Mehr- 
zahl nach, und zwar nicht ſeit heute und geſtern, 
Gegner der Schwurgerichte ſind, nicht allein in 
Deutſchland, ſondern auch zumeiſt im Auslande. 
Die neue italieniſche Strafrechtsſchule, deren Haupt 
der Proſeſſor Lombroſo iſt, will von ihnen nichts 
wiſſen; und im Vaterlande unſerer Schwurge- 
richtseinrichtung, in Frankreich, iſt man ſo ſehr 
der Aburtheilung durch Geſchworene entgegen, 
daß man die ſchweren Verbrechen durch Abſchwä⸗ 
chung der Beſchuldigung möglichſt vor rechtsge- 
lehrte Richter zu bringen ſucht — was man z. 
B. im Rheinlande korrektionaliſiien nennt. In 
erſter Reihe werden hierzu allerdings die vielen 
wunderbaren Freiſprechungen, durch die unſere 
weſtlichen Nachbarn die Welt in Erſtaunen ſetzen, 
veranlaſſen, dann aber auch die von Jahr zu 
Jahr wachſende Abneigung der betheiligten Kreije 
gegen Urtheile, die über das höchſte Menſchengut, 
Freiheit, Ehre, Leben, ohne Verantwor'ung, Be- 
gründung, Aufſicht und ohne die nothwendigen 
Vorkenntniſſe der Urtheilenden ergehen. Und das 
gilt auch mehr oder weniger für uns. 

Die ſtark entwickelten Verhältniſſe des Ver- 


befinden kann, die ruſſiſchen Blättern zufolge nach 
dem Mordverſuch vom 13. v. M. in Petersburg 
verhaftet worden ſind. Ueber ſeine Rede wird 
berichtet: 

Hartmann, der ruſſiſch ſprach, behauptete, 
daß das amerikaniſche Volk im Grunde den 
Bayard⸗Vertrag verwerfe, wie ſich ſchon aus den 
Auslaſſungen der Preſſe ergäbe. Es ſei bedeut- 
ſam, wie viele Leute es jetzt in Rußland gäbe, 
welche bereit ſeien, ihr Leben zu opfern, um den 
Zaren zu ermorden, und wie weit ſich die revo⸗ 
lutionären Ideen außerhalb der Reihen der Ni- 
hiliſten verbreiteten. Daraus könne man ſchlie⸗ 
ßen, daß der Zar früher oder ſpäter das Schick⸗ 
ſal ſeines Vaters theilen werde. Die Pflicht der 
Verſammelten ſei es, von Amerika aus ihren 
Landsleuten in Rußland zu helfen, das Joch des 
Despotismus abzuſchütteln. Sie ſollten das Bei- 
ſpiel der Iren nachahmen und Denen, welche Geld 
vom Galgen erretten könne, finanziell helfen. 
Sie könnten getroſt die Theilnahme des amerika- 
niſchen Volkes anrufen. Schon hätten viele 
amerikaniſche Bürger ihrer Entrüſtung über den 
teufliſchen Bayard Vertrag Ausdruck gegeben. 
Die „Ritter der Arbeit“ und andere Organija- 
tionen hätten geſprochen. Jetzt müßten alle ihre 
Anſtrengungen dahin gehen, die Genehmigung des 
Vertrages zu verhindern. 

Andere Redner ſprachen in ähnlichem Sinne 
und zum Schluß wurde ein Beſchluß gefaßt, wel ⸗ 
cher den Senat auffordert, den Auslleferungsver 
trag zu verwerfen. 


— Innerhalb der deutſch⸗freiſinnigen Partei 
ſcheint doch nicht Alles ſo in ſchönſter Ordnung 
zu ſein, wie die „Freiſ. Ztg.“ glauben machen 
will. Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt: 

„Die Berufung eines allgemeinen Partei- 
tages der deutſch-freiſinnigen Partei wird nach 
den der „Nat.-⸗Ztg.“ zugehenden Mittheilungen 
in naher Zeit erfolgen. Nach dem Organiſa⸗ 
tionsſtatut iſt die Berufung eines allgemeinen 
Parteitages behufs Abänderungen des Programms 
und des Organiſationsſtatuts der Partei ſelbſt 
erforderlich. Doch kann der Parteitag auch zu 
anderen, im Intereſſe der Partei liegenden Zwecken 
berufen werden. Eine Beſtimmung, daß der Par- 
teitag zu Beginn jeder Legislaturperiode des 
Reichstags berufen werden müſſe, iſt nicht getrof⸗ 
fen. Indeſſen erſcheint es nach den Ergebniſſen 
der letzten Reichstagswahlen angemeſſen, die Be- 
rufung eines allgemeinen Parteitages nicht länger 
hinauszuſchieben.“ 

Königsberg i. Pr., 17. April. Bei dem 
Kaijer-Mandver wird, wie der „Geſ.“ von hier 
hört, das Haupttreffen nach den neueſten Anord- 
nungen am 8. September um Königsberg ftatt- 
finden. Der Kronprinz und Prinz Wilhelm wer- 


kehrs⸗, Geſellſchafts-, öffentlichen und Familien- 
lebens werden durch Geſetze beherrſcht, die nicht 
einfacher Natur ſein können. Dabei hat die ge- 
ſchichtliche Entwicklung die Rechtskunde zu einer 
Art Kunſt, jedenfalls zu einer Wiſſenſchaft ge- 
ſtaltet, die erlernt fein will. Wenn in den Zei- 
ten der Altvordern Recht in Streitigkeiten aus 
Rechtsbrüchen gegenüber Gemeindemitgliedern aus 
den allen bekannten Gewohnheiten und Ueberlie⸗ 
ferungen geſchöpft werden konnte, ſo ſtehen dem 
heut zu Tage bei weitem verwickeltere Lebensver⸗ 
hältniſſe gegenüber. Es iſt die Aufgabe eines 
ganzen Lebens, Kenntniß und Herrſchaft derje⸗ 
nigen Regeln zu erlangen, welche die, ſei es im 
Kampfe der Einzelintereſſen gegeneinander, ſei es 
im widerrechtlichen Angehen des Einzelnen gegen 
die Geſammtheit hervortretenden Regelwidrigkei⸗ 
ten, Geſetzesverletzungen zum Austrage bringen 
ſollen. Bei aller Sorgfalt der Geſetzgebung da- 
für, die Sprache der Geſetze volksthümlich zu ge⸗ 
ſtalten, wird man es nimmermehr erreichen, die 
durch langjährige Arbeit der Wiſſenſchaft ent⸗ 
ſtandenen Begriffe allgemein verſtändlich zu 
machen. Noch weniger aber wird es möglich 
ſein, nunmehr die Handhabung dieſer Begriffe, 
die Anwendung des begrifflich Erkannten auf das 
vorliegende Thatſächliche dem hierin nicht Ge- 
übten zugänglich zu machen. Insbeſondere aber 
wird in ſtrafrechtlicher Beziehung die Beweiswür⸗ 
digung, die Abwägung von Wahrſcheinlichkeit und 
von Gewißheit ſtets eine grade hierauf gerichtete 
wiſſenſchaftliche und praktiſche Erziehung nöthig 
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den ausnahmsweiſe ſelbſt den Oberbefehl über- 
nehmen. Ganz beſonders wird darauf geachtet 
werden, ob ſich das neue Gewehr beim ſchnellen 
Feuern gegen den Feind ebenſo tüchtig beweiſt 
wie gegen die Scheibe. Die Feſtungswälle wer- 
den mit Kanonen geſpickt und ebenſo die Forts 
mit ſchweren Geſchützen vertheidigt werden. Gleiche 
Kraft ſoll aber auch der Anſturm haben, ſo daß 
der Kampf wohl ein recht erbitterter werden dürfte, 
zumal die Stadt unter jeder Bedingung genommen 
werden fol. Den Oberbefehl über die ungrei- 
fende Truppenmacht wird Prinz Wilhelm führen, 
während der Kronprinz die Vertheidigungsmacht 
leiten wird. 


Ausland. 

Wien, 16. April. Schmerlings Sprachen- 
Antrag kommt am 25. April im Herrenhaus zur 
Verhandlung. Schmerling wird eine große Be- 
gründungsrede halten. 1 

Aus Galizien, Oberöſterreich und dem Karft- 
gebiet werden Schneeſtürme gemeldet. 

Rom, 16. April. Der Papſt nahm in 
Folge der Verwendung des Fürſten von Monte- 
negro Biſchof Stroßmayers Antrag auf Einfüh- 
rung der flawiſchen Liturgie in Antivari an. 
Mit Rumänien finden Verhandlungen ſtatt wegen 
Gleichſtellung der lateiniſchen Kirche. 

Rom, 16. April. Behufs Regelung der 
deutſchen katholiſchen Miſſion in Oſtafrika ver- 
weilen Dr. Karl Peters, Baron Gravenreuth und 
Pater Amrhein aus Reichenbach ſeit Donnerſtag 
bier. Die Verhandlungen führen zu einem gün⸗ 
ſtigen Reſultate, ein Vertrag zwiſchen Peters und 
der Miſſtonsanſtalt Reichenbach iſt abgeſchloſſen. 

Paris, 16. April. Die Beamten des Kriegs 
miniſterſums erhielten Identitäts⸗Karten, die beim 
Eintritt ins Haus vorzuweiſen find. Die Offi- 
niere des Generalſtabs wurden zu dieſem Zwed 
photograpbirt. 

Paris, 17. April. Der Geſandte von 
Haiti dementirt, daß feine Regierung in die Be- 
zahlung der von England für Frau Maunders 
geforderten Entſchädigung von 800,000 Franks 
gewilligt habe; die Regierung von Haiti könne 
nicht zulaſſen, daß eine fremde Macht zu Gunſten 
einer Perſon, welche Staatsunterthan von Haiti 
ſei, intervenire, fie jet aber bereit, den Streitfall 
der ſchiedsrichterlichen Entſcheidung einer befreun⸗ 
deten Macht zu unterbreiten. 

Der Botſchafter Waddington in London 
hat, nach einem Telegramm der „Agence Havas“, 
dem Miniſter Flourens berichtet, daß er betreffs 
der neuen Hebriden, wie auch bezüglich der Neu⸗ 
traliſtrung des Suezkanals demnächſt zu einem 
Einvernehmen mit England zu gelangen hoffe. 
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Ajaccio, 17. April. Ein Telegramm aus 1 
Sartene meldet, in der vergangenen Nacht ſei . 
erfordern, um Gefühlsſtimmungen, ſei es der Ent⸗ * 
rüſtung, ſei es des Mitleides zurückdämmen zu * 2 
können und lediglich das ruhige Abwägen von 
Belaſtungs⸗ und Entlaſtungsmomenten zur Gel⸗ 1 5 


tung kommen zu laſſen. Mit einem Worte, die 
Abneigung der Fachleute gegen die Schwurgerichte 
iſt nicht nur erklärlich, fie iſt auch berechtigt. 

Trotzdem aber ſcheint es nicht angebracht, 
dieſe Einrichtung einfach abzuſchaffen. Denn es 
handelt ſich hierbei eben nicht um eine fachliche 
Frage; andere öffentliche Intereſſen ſprechen mit, 
und deshalb wurde mit Recht auf dem Juriſten⸗ 
tage hervorgehoben, daß eben auch politiſche und 
nicht nur ſtrafrechtliche Erwägungen hier mit⸗ 
ſprechen. Mag man alſo auch vom Fachſtand⸗ 
punkte aus Gegner des Schwurgerichts ſein, jo 
wird man doch dieſen allein nicht gelten laſſen 
dürfen, wenn es ſich wirklich um die Abſchaffung 
der Schwurgerichte handeln ſollte. Nun fragt es 
ſich aber, was für öffentliche Intereſſen es find, 
die in Frage ſtehen. Das allein, daß die Ein- 
richtung volksthümlich iſt, kann dieſelbe doch, wenn 
ſie wirklich ſchlecht ſein ſollte, nicht als erhaltungs⸗ 
werth erſcheinen laſſen. So weit wird man wohl 
in Deutſchland noch nicht im Buhlen um die 
Volksgunſt gehen; und dann ſcheint es doch zweifel⸗ 
haft, ob überhaupt heutzutage die Schwurgerichte 
wirklich noch jo volksthümlich find. Berückſich⸗ 
tigt muß hingegen die geſchichtliche Entwicklung 
werden. 

Wie die Natur keine Sprünge macht, fe 
läßt ſich auch im Völkerleben eine einzelne Er- 


machen, noch mehr aber wird es der ſtrengen Zucht ſcheinung nicht außer ihrem geſchäftlichen Zu- 
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dahin. 


Paſſagieren gekentert. 
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Paris, 15. April, 
tet die offiziöſe Havas-Note, 


hat, mit folgenden ſcharfen Bemerkungen: 


„Man giebt ſich in den Paläſten unſerer Mi- 
es ſich um Schwie⸗ 
Herr Flou- 
rens wird dann biegſam, wie ein langes Schilf- 
Sie 
ſind ebenſo gutmüthig in allen ihren auswärtigen 
Beziehungen, wie widerhaarig in ihrem Verkehr 
Ein unbeſtimmtes, keines- 
wegs bindendes Wort, welches das Londoner Ka- 
kann, 
fühlbar 
Mehr verlan- 
Und fie beeilen ſich, ihr Ge- 
ſchwader abzuberufen, als ob ihnen eine thatſäch— 
In- 
dem fie jo vorgehen, hoffen fie vielleicht auch, un⸗ 
ſerem Lande die Ueberzeugung beizubringen, daß 
der Zwiſchenfall zu ihrem Vortheil abgeſchloſſen 
nun aus Doppelzüngigkeit oder 
das Land. 
einbilden, es 
Sie ſchmä⸗ 

indem ſie 


niſter leicht zufrieden, wenn 
rigkeiten mit dem Auslande handelt. 


rohr, und Herr Goblet beinahe anmuthig. 


mit der Geiſtlichkeit. 


binet morgen zurückziehen oder ändern 
wenn das Bedürfniß ſich irgendwie 

machte, genügt ihnen vollkommen. 
gen ſie gar nicht. 


liche Genugthuung gewährt worden wäre. 


wurde. Ob ſie 
aus Feigheit handeln, ſie ſchmähen 
Sie ſchmähen es, indem ſie ſich 
könne in eine ſo grobe Falle gehen. 
hen es in noch empfindlicherer Weiſe, 
glauben, es ſei feige, wie fie.“ 


Rochefort bingegen zieht aus der engliſchen 
Erklärung den Schluß, das ſtolze Albion gebe 
klein bei, ſo bald man ihm nur ernſt die Zähne 
weiſe, und zählt einige Beiſpiele auf, die hierfür 


zeugen ſollen: 


„Derartige Rückzüge, welche jedes Mal ein- 
treten, wenn man entſchteden gegen es vorgeht, 
laſſen erkennen, wie ſehr England der Erniedri- 
gung ſich bewußt iſt, zu der ſein Krämergeiſt es 
Er weicht den Amerikanern wie 
den Ruſſen, welche allmälig Engliſch-Indien über⸗ 
ſchwemmen, und wagt nur durch dumpfes Mur- 


herabwürdigte. 


ren dagegen zu proteſtiren. Solche Nachgiebig⸗ 
keit muß die Völker, welche England unterdrückt, 


in ihrem Widerſtand und ihrer Empörung ermu- 
vorausſetzen, daß es alle 


thigen; denn ſie läßt 
Zugeſtändniſſe machen wird, wenn ihm eines Ta⸗ 
ges ein wohlorganiſirter Aufſtand die Stirn. bie- 
tet. Seine Zwangsbills werden ſich in ſanfte 


und glatte Bills verwandeln, wenn Irland in dem 
wieder 


Entſchluſſe verharrt, ſeine Unabhängigkeit 
zu erringen. Wie der Jules Favre unſerer Un⸗ 
glückstage, ſo ruft es: „Nicht einen Zollbreit von 
unſerem Landesgebiet, nicht einen Stein von un- 
ſeren Feſtungen!“ und dann wird es freiwillig 
die Milliarden und die Provinzen hergeben, welche 
der Feind von ihm verlangt.“ 

Paris, 15. April. Die nach Algier abge- 
gangene Karawane von Miniſtern, Deputirten 
und Journaliſten wird ohne Zweifel viel Bemer- 
kenswerthes ſehen, auch manche nützliche Anregung 
erhalten; ob aber die weitgehenden Hoffnungen 
der Algerier in Erfüllung gehen, ſteht doch ſehr 
Miniſterreiſen ſind in Frankreich zu einem 
ſtehenden Artikel geworden, und ſowohl die Mi- 
niſter wie die beretſten Gegenden find dabei mei- 
ſtentheils gut fortgekommen, die Miniſter, indem 
ſie durch Gewährung örtlicher Wünſche ihre per⸗ 
ſönliche Beliebtheit feſtigten und ſtärkten, die be⸗ 
ſuchten Städte oder Bezirke, indem ſie manche 
langverhaltenen Herzenswünſche von meiſt mate- 
rieller Natur bei dem durch einen glänzenden Em⸗ 
pfang gerührten Miniſter durchſetzen. So ent ⸗ 
ſtanden Eiſenbahnen untergeordneter Bedeutung, 
Hafenanlagen wurden bewilligt, Transporttarife, 
welche die betreffende Gegend beſonders intereſſir⸗ 
ten, herabgeſetzt, kurz, die reiſenden Miniſter 
ſchütteten ein Füllhorn von Segnungen aller Art 
über die durch ihre Anweſenheit ausgezeichneten 
Bezirke aus, ganz zu ſchweigen von der Verthei⸗ 
lung von Ordensauszeichnungen, die ſonſt den 
Provinzialen im Vergleich zu den Pariſern ſo 
knapp zugemeſſen werden. Zu alledem aber ge⸗ 


ſammenhange behandeln. Das Verlangen nach 
Geſchworenengerichten iſt nur eine Seite der nach 
Bethätigung in Betheiligung am öffentlichen Leben 
ringenden Volkskraft geweſen, die nach langjähriger 
Zurückdämmung mit um ſo größerer Kraft und 
Unwiderſtehlichkeit hervordrang. Die Gerichte in 
ihrer bureaukratiſchen Abgeſchloſſen heit, mit ihrem 
der Oeffentlichkeit verſchloſſenen Verfahren waren 
ein Theil des Staatsweſens, das als verottet an- 


geſehen wurde und das von Grund aus geändert 


werden ſollte. Oeffentlichkeit des Verfahrens, 
Betheiligung der Laien an der Strafrechtspflege 
in Form der Schwurgerichte, das waren die For- 
derungen, die in dieſer Hinſicht geſtellt wurden. 
Daß hierbei das Strafgerichtsverfahren am mei⸗ 
ſten in den Vordergrund trat, findet leicht ſeine 
Erklärung. Für den Juriſten iſt und bleibt das 
Zivilrecht die Krone ſeiner Wiſſenſchaft, den Laien 
aber intereſſirt dies höchſtens, wenn er ſelbſt un- 
mittelbar betheiligt iſt. Anders das Strafrecht; 
nicht nur weil jede Strafthat eine Gefährdung 
des Allgemeinwohls darſtellt, nicht nur weil für 
den Einzelnen Leben, Ehre und Freiheit, die höch⸗ 
ſten Lebensgüter in Frage ſtehen, ſondern auch 
weil die Aeußerungen verbrecheriſchen Wollens und 
deren Unterdrückung, der Kampf des Unrechts und 
Rechts ſtets dramatiſch ergreifen, Mitleid und 
Furcht erregen. Dieſer dramatiſche Kern, der 
uns auch noch jetzt bei der Durchleſung alter, 
nur in den Akten abgehandelter Kriminalfälle er- 
greift, mußte ſich um ſo wirkungsvoller geſtalten, 
da die Oeffentlichkelt des Verfahrens die äußere 
Form dramatiſcher Geſtaltung hinzufügte. Die 


Die „Autorite“ beglei⸗ 
nach welcher die 
engliſche Regierung keinerlei agreſſive Abſichten 
auf Port-au-Prince und die Schildkröten -Inſel 


Geld, und ſo lange die Miniſter, 
große Zurückhaltung aufzuerlegen, aus dem Staats- 
ſchatze ſchöpfen beziehungsweiſe Schulden machen 
durften, ging dies alles ſehr gut, und aus Wahl- 
häfen und Wahleiſenbahnen blühte in den be⸗ 
troffenen Gegenden Zufriedenheit hervor mit der 
Republik und ihren freigebigen Miniſtern. Dleſe 
Freigebigkeiten trafen aber naturgemäß nur ein- 
zelne, und da nun alle anderen zur Erhöhung 
der Glückſeligkeit ihnen ganz fernſtehender Bezirke 
beitragen mußten, da durch Begünſtigung des 
einzelnen die Staatsfinanzen in arge Unordnung 
kamen, ſo fingen die Uebergangenen an zu ſchreien, 
und da ſie ſich in der großen Mehrheit befinden, 
ſo wurde dieſer Schrei ſo laut, daß man wohl 
oder übel gezwungen war, das Wort „Erjpar- 
niſſe“ in allem Ernſt auf die Fahne zu ſchreiben. 
Nun geht es freilich den Franzoſen wie allen, die 
einmal angefangen haben, auf einem großen Fuße 
zu leben und Ausgaben zu machen, ohne zu rech- 
nen. So leicht es hält, ſich in einen ſolchen 
weiten Betrieb hineinzugewöhnen, ſo ſchwer fällt 
es, darin Halt zu machen oder gar wieder auf 
beſcheidenere Verhältniſſe zurückzugehen. Man 
kann das recht ſehen an den bisher ohne rechten 
Erfolg geführten Kämpfen des Budgetausſchuſſes, 
der gern ſparen wollte, wenn er nur wüßte, wie 
er es anfangen ſollte, ohne „berechtigte“ oder un- 
berechtigte „Intereſſen“ zu verletzen. Gerade letz- 
tere ſind aber manchmal, wenn auch nicht ſach⸗ 
lich, ſo doch politiſch, nur zu wichtig. Goblet 
hat verſprochen, daß die „koſtſpieligen“ Miniſter, 
die des Krieges, der Marine und der öffentlichen 
Arbeiten, ihr Budget noch einmal darauf bin 
prüfen werden, ob ſich nicht hier und da einige 
Abſtriche machen laſſen. Auf ſolche Weiſe werden 
allerdings einige Millionen aus dem Ausgabe-Etat 
entfernt, aber ſelbſt dann wird dieſe Minvderaus- 
gabe durch andere Mehr- und Neu-Ausgaben aus- 
geglichen werden. Was man aljo beſtenfalls er- 
reichen kann, iſt der negative Erfolg, daß das 
Budget d. h. die Volkslaſten gegen früher nicht 
vermehrt werden, und der Wunſch nach Erſpar⸗ 
niſſen dürfte höchſtens dieſen einen mageren Er- 
folg haben. Wie ſoll nun unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden der Arbeits miniſter für Algier neue Eiſen⸗ 
bahnen bauen, die, wie von ihren Befürwortern 
ſelbſt zugegeben wird, dem Staate keine Einnah- 
men, ſondern nur Ausgaben verſprechen? Wie 
ſoll man ſich auf eine größere Ausdehnung des 
Unterrichts, auf große Landeskulturarbeiten ein- 
laſſen? Eins verträgt ſich nicht mit dem ande- 
ren, und deshalb glaube ich nicht, daß für Algier 
von der Mintſterreiſe viel praktiſche Vortheile ab- 
fallen werden. Wo nichts iſt, hat der Kaiſer 
fein Recht verloren, und ebenſo die Algerier, ob- 
gleich ſie zum größten Theil Südfranzoſen ſind, 
die ſich mehr durch Begehrlichkeit als durch Selbft- 
beſcheidung auszeichnen. 

London, 15. April. Gegenüber den Klagen 
der Armen über die Kursentwerthung der in ihrem 
Beſitz zurückgebliebenen franzöſiſchen Zwei⸗Sous⸗ 
Stücke hat der Schatzkanzler angeordnet, daß bis 
Ende Mai bei den Poſtanſtalten eine Auswechs⸗ 
lung von je 13 gegen einen Shilling ſtattfinden 
ſoll. Da der wirkliche Werth derſelben 121], 
Pence beträgt, jo macht die Regterung eigentlich 
damit ein Geſchäft; indeſſen wird der arme Mann 
dadurch wenigſtens eine todte Laſt los. 

Der allgegenwärtige Reporter der „Pall 
Mall Gazette“ hat auch den aus Rumänien zu⸗ 
rückgelehrten belgiſchen General Brialmont betreffs 
ſeiner Anſichten über den kommenden Krieg und 
Belgiens Rolle interviewt. Brialmont hält die- 
ſen Krieg für unausbleiblich; nur würde derſelbe 
ſchwerlich bei Lebzeiten des deutſchen Kaiſers, 
deſſen Menſchlichkeitsgefühl ſich jedem weitern 
Blutvergießen widerſetze, ausbrechen. Belgien 
habe bei dem Kriege jetzt den Puffer zu bilden. 
1859 lagen die Verhältniſſe anders. Damals 
rechnete Belgien beſtimmt auf die Hülfe Englands 
und ſchuf ſich daher in der Befeſtigung Antwer- 
vens eine Operationsbaſis. Heute aber jet dieſe 


Franzoſen, anerkannte Meiſter der Form, haben 
gerade nach dieſer Richtung hin das Strafver- 
fahren wirkungsvoll geſtaltet, und dieſe Einrich- 
tung war in einem Theile Deutſchlands Rechtens, 
als das Verlangen nach Betheiligung der Laien 
an der Strafrechtspflege zur Geltung gelangte. 
Nun kam noch hinzu, daß wenigſtens in einzel- 
nen jener Theile das Geſchworenengericht nur im 
ſtelen Kampfe gegen den Bureaukratismus erhal- 
ten worden war, ſo daß die Volksthümlichkeit die⸗ 
ſer Einrichtung ſchon der Gegner wegen, die ſie 
hatte, in jenen Bewegungsjahren faſt jelbitver- 
ſtändlich war. Dieſe äußeren Gründe der Vor- 
liebe für die Schwurgerichte haben allerdings im 
Laufe der Zeit weſentlich an Kraft verloren. Die 
Betheiligung am öffentlichen Leben iſt in den 
weiteſten Beziehungen eine jo allgemeine gewor- 
den, daß eher eine Ermüdung als Verlangen nach 
Erweiterung eingetreten iſt. Aber geblieben iſt 
immer noch das Intereſſe am Strafverfahren und 
geblieben iſt — ſo ſcheint es wenigſtens — noch 
eine Art Mißtrauen dem Berufsrichter gegenüber. 
Nicht als ob man ihn nicht für unabhängig ge- 
nug, nicht für ausreichend feſt den Einflüſſen von 
oben und unten gegenüber hielte, aber man glaubt 
doch, daß ihn die ſtetige Beſchäftigung mit Geſetz 
und Geſetzesverletzung abſtumpfe und unempfind⸗ 
lich gegen allgemeinere menſchlichere Regungen 
mache, die bei einer jo tief ins Leben einjchnet- 
denden Sache, als welche die Strafrechtepflege 
ſich zeigt, auch zur Geltung kommen müßten. 


(Schluß folgt.) 


ohne ſich allzu 
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überſendung von 40,000 Mann 
mals ausreichen würden. Belgien ſei daher auf 
ſich ſelbſt angewieſen. Die Befeſtigungen der 
franzöſiſchen und deutſchen Grenzen würden die 
beiden Mächte nothgedrungen auf den Durchzug 
durch Belgien hinweiſen; ein ſolcher Durchzug 
aber bedeute deutſche oder franzöſiſche Einverlei- 
bung. Dieſer Gefahr gegenüber bleibe Belgien 
nichts anderes übrig, als ſeine Einfallsthore, Lüt⸗ 
tich und Namur, durch Befeſtigungen abzujchlie- 
ßen, und dieſe Befeſtigungen böten keine erheb- 
lichen Schwierigkeiten dar. Sehr unwillig iſt 
Brialmont über den Widerſtand, den ihm Frere⸗ 
Orban entgegenſetzt; aber er glaubt, daß die bel⸗ 
giſche Landesvertretung ſeinen Einſpruch bei Seite 
ſetzen werde. Die Vertheidigung der neuen Be- 
feſtigungen erheiſche 70 80,000 Mann; er 
möchte aber die belgiſche Armee durch Abſchaffung 
des Stellvertretungskaufs und Einführung der all- 
gemeinen Wehrpflicht ſtärken. 

Sofia, 16. April. Der Sekretär des Sul- 
tans, Kiazim Bey, welcher der Miſſion Riza 
Beys zugetheilt war, iſt ſoeben mit kurzem Ur- 
laube nach Konſtantinopel abgereiſt; die hieſigen 
maßgebenden Kreiſe ſprechen dieſer Reiſe einen 
politiſchen Charakter zu. 

Bukareſt, 16. April. In Varna, Schumla 
und Sofia wurden neue Attentate auf die Prä⸗ 
fekten und Stadt⸗Kommandanten geplant. Ein 
Theil der Truppen und der Bevölkerung ſoll für 
die Revolution gewonnen ſein. — In Schumla 
rechnen die Diſſidenten auf Unterſtützung vom 
jenſeitigen rumäniſchen Ufer zu Reni, wo zußl- 
reiche Macedonier und Montenegriner ſich auf- 
halten. 

Waſhington, 16. April. Alexander Lawton 
von Georgia iſt zum Geſandten der Vereinigten 
Staaten am Wiener Hofe ernannt worden. 


in 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. April. Die Erſatzpflicht des 
mit der Hauptklage abgewieſenen Arreſtklägers in 
Betreff des dem Beklagten durch die Arreſtanlage 
erwachſenen Schadens iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 1. Zivilſenats, vom 30. Oktober 
v. J., im Geltungsbereich des Hamburger Rechts, 
auch wenn der Arreſtkläger durch Ausbringung 
des Arreſtes weder dolos noch kulpos gehandelt 
bat, ohne Weiteres begründet, abgeſehen von dem 
Falle, in welchem der Arreſtkläger erhebliche Ur- 
ſachen des vorgenommenen Arreſtes behauptet und 
beweiſt. g 

— Im Gerichtsſaal, in welchem die ver⸗ 
ſchiedenen Vergehen und Verbrechen Sühne finden, 
ſpielen ſich meiſt nur recht widerliche Scenen ab, 
nur in den ſeltenſten Fällen erwecken die Ange- 
klagten Sympathie und Jeder, den nicht Zeugen⸗ 
oder Berufspflicht nach dem Gerichteſaal ruft, 
bleibt demſelben am liebſten fein. Doch 90 


alle Gerichtsverhandlungen find ohne Intereſſe, 

oft fehlt es bei denſelben nicht an friſchem Humor, 

oft nicht an Gefühlsſcenen und eine der letzteren 
ſpielte ſich geſtern bei einer Verhandlung vor der 

Strafkammer 3 des hieſigen Landgerichts ab. 

Der Fiſchhändler M. aus Ahlbeck hatte ſich auf 

Grund des § 253 des Strafgeſetzbuchs zu ver- 

antworten. Er war beſchuldigt, um ſich einen 

Vermögensvortheil zu verſchaffen, den Verſuch ge- 

macht zu haben, den Fiſchhändler K. aus Ahlbeck 

durch Drohung zu bewegen, die Einwilligung zur 

Heirath mit deſſen Tochter zu geben. Die An- 

klage hatte eine trübe Vorgeſchichte. M. hitte 

mit der Tochter des K. ein Verhältniß ange⸗ 
knüpft, zu welchem K. ſeine Einwilligung nicht 
geben wollte. Als dieſes Verhältniß von Folgen 
begleitet war, entſtand zwiſchen M. und K. Feind⸗ 
ſchaft, welche auch bald in der K.'ſchen Familie 

Spuren zeigte, da die Tochter auch ferner zu M. 

hielt. M. richtete ſchließlich an K. ein Schrei- 

ben, in welchem er dringend um die Hand der 

Tochter und um deren Ausſtattung bat und wel- 

ches auch eine verſteckte Drohung enthielt. Die- 

ſes Schreiben gab Veranlaſſung zu der geſtrigen 

Anklage, doch wurde durch die Verhandlung, bei 

welcher K. gegen und deſſen Tochter für M. als 

Zeugen auftraten, die Schuld nicht erwieſen und 

erfolgte Freiſprechung. Nach der Verhandlung 

rief der Vorſitzende des Gerichtshofs den Zeugen 

K. nochmals heran und verſuchte, denſelben im 

Guten zum Nachgeben zuzureden, während von 

Seiten des Vertheidigers der Angeklagte zur Ver⸗ 

ſöhnung mit ſeinem zukünftigen Schwiegervater 

aufgefordert wurde; die beiderſeitigen Verſuche 

waren auch von Erfolg gekrönt, K. und M. 

reichten ſich die Hände, ein Kuß vor dem grünen 

Tiſch beſiegelte die Verſöhnung und die ganze 

Familie verließ friedlich den Gerichtsſaal. 

— Bei der koönigl. Polizei-Direktion find 
ſeit dem 4. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 Portemonnaie mit 65 Pfg. 
und einer Meſſingmarke, gez. Nr. 112 Tehm- 
ig — 1 Rolle verzinnten Draht — l Filz- 
pantoffel — 1 gebäkeltes, mit Perlen beſetztes 
grünes Portemonnaie, enthaltend 35 Pfg. — 
1 rothe Lederbrieftaſche auf den Namen Karl 
Friedr. Wilh. Stahl 1 Peitſche — 1 
weißes Schlangenarmband — 1 Zehnmarkſtück 
— 1 blau und grau punktirtes Stück Zeug und 
kleines ſchwarzes Tuch — I Arbeitsbuch für 
Schneidergeſellen Guſtav Spieckermann — 2 
Schlüſſel am Lederbande — 1 Dienſtbuch für 
Auguſte Battige — 2 kleinere und 1 größerer 
Schlüſſel — 1 weißes Taſchentuch mit bunter 
Kante, gez. J. — l kleines Portemonnaie mit 
50 Pfg. und 1 Marke 1 Portemonnaie 
mit 4 M. 2 Pfg., 1 kleinen Schlüſſel und 1 
Uhrſchlüſſel — 1 Zehnmarkſtück — 1 weißes 


eſtehen, die nie-“ 2 


Fenn ‚a 
a lock 
von Rohr mit Metallbeſchlag — 1 weißes 
Taſchentuch, gez. M. K. — 1 weißes Taſchen⸗ 
tuch, gez. M. S. — 1 weißes Taſchentuch 
mit, bunter Kante, gez. H. — 6 kleine Fiſch⸗ 
fiepen — 1 Kanarienvogel — 1 kleine läng- 
liche weiße Pappſchachtel, enthaltend 1 Haar- 
ſchnur mit Goldbeſchlag und 1 goldenen Trau- 
ring, gez. A. S. 2 Schlüſſel am Bind-⸗ 
faden — 1 kleiner weißer Hund mit ſilbernem 
Halsband 1 lederner Hundemaulkorb — 
1 Wanderſchein für Schriftſetzer Berg — 1 
ſchwarze Muffe — l goldenes Armband — 
1 Konſirmationszeugniß für Emil Raboll — 
1 Pincenez anſcheinend Alfenide Arm- 
band — 1 filbernes Armband Vorder- 
theil eines kleinen Handwagens — 1 ſchwarz⸗ 
lederne Zigarrentaſche, enthaltend einige Zi- 
garren und Zigaretten — 1 Heiner rother 
Wachtelhund ohne Maulkorb und Halsband — 
1 Schlüſſel 1 kleiner weißer Hühnerhund 
mit braunen Backen und Ohren — 1 Schlüſ⸗ 
ſel mit Band I Schoßkelle mit Sproſſen 
— 1 anſcheinend goldenes Armband mit lila 
Stein — 1 Portemonnaie, enthaltend 34 Pf. 
und ein durchbrochenes 2½-Groſchenſtück — 
1 goldener Siegelring mit lila Stein — 1 
goldener Reifenring mit rothem Stein — 15 
Schlüſſel am Bande — 2 zuſammengebundene 
Schlüſſel. 
Die Verlierer 
Recht binnen 
machen. 
Verloren: 1 Schielbrille mit braunledernem 
Futteral — l ſchwarzes Portemonnaie mit 
7 M. 70 Pfg. — 1 goldener Ohrring — 1 
ſchwarzledernes Portemonnaie, enthaltend 10 
M. 80 Pfg. — 1 blaues Portemonnaie mit 
IM. 5 Pfg. — 1 rothe Kammgarnweſte — 
— I gelber neuer Herren-Glacethandſchub — 
I weiß- und ſchwarzſeidenes Tuch — 1 Por- 
temonnaie, enthaltend 40 M. in Gold und 
Silber — 1 goldener Geſellſchaftsring mit 4 
weißen Perlen, in der Mitte eine blaue Perle 
1 Paar weiße Militärbandſchuhe — 2 
Schlüſſel am Ringe — 1 Paar weiße Leder- 
handſchuhe — 1 Portemonnaie mit 5 Einhun⸗ 
dertmarkſcheinen, 1 Zwanzig⸗ und 1 Zehn- 
markſtück, ſowie 6—7 Mark kleines Geld — 
1 brauner Glaceehandſchuh (rechts) — 1 reh- 
brauner Teckelhund, auf den Namen „Menne“ 
hörend, mit Maulkorb und Steuermarke aus 
Spandau 1 goldenes neues Medaillon, 


wollen 
drei 


ihr Eigenthums⸗ 
Monaten geltend 


enthaltend 2 Photographien — 1 Granat- 
gliederarmband mit Sicherheitskette — 1 
ſchwarzer Glaceehandſchuh — 1 Armband 


von Zwanzigpfennigſtücken — 1 olivenfarbige 


Plüſchſtickerei. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 18. April. Günzel hat noch 
kein Geſtändniß abgelegt, beharrte vielmehr auch 
in dem Verhöre, das heute Vormittag mit ihm 
angeſtellt worden war, beim Leugnen. 


Wien, 18. April. Geſtern Nacht hat 
der 17jährige Klaviermacherlehrling Rudolf Richter 
den Stephansthurm beſtiegen und nächſt der 
Kreuzblume anläßlich des Namenstages des Kron- 
prinzen Rudolf eine ſchwarz- gelbe Fahne be 
feſtigt. 


Temesvar. (Ein neunjähriger Mörder.) 
Der neunjährige Sohn eines hieſigen Schuh⸗ 
machergehülfen, Anton Levak, gerieth auf der 
Gaſſe mit der achtjährigen Schweſter des Leopold 
Roſenberg wegen eines Stückchen Brodes in 
Streit und Handgemenge. Der zehnjährige Ro- 
ſenberg hörte den Hülferuf ſeines Schweſterchens, 
eilte herbei und verſetzte dem Levak einen Fauſt⸗ 
ſchlag, worauf dieſer mit dem zum Brodſchneiden 
gebrauchten Taſchenmeſſer dem Roſenberg mehrere 
Stiche in die Bruſt und den Bauch verſetzte, ſo 
daß der arme Knabe kurze Zeit nach ſeiner 
Ueberführung ins Spital verſchied. 


— Großmutter ſteht am Fenſter und ſchüt⸗ 
telt einen ſtaubigen Teppich in den eben begin- 
nenden Regen aus. Der kleine Harry ſteht da- 
bei und ruft, als er die Staubwolken in die 
immer dichter fallenden Tropfen aufſteigen ſieht: 
Aber Großmutter, du machſt ja den lieben Gott 
feinen ganzen ſchönen Regen ſchmutzig. 


Wien, 18. April. Der ungariſche HAnter- 
richtsminiſter Trefort hielt geſtern vor feinen 
Wählern in Preßburg eine Rede, in welcher er 
die Ueberzeugung ausdrückte, daß der Friede ge⸗ 
ſichert ſei. 

Amſterdam, 18. April. Die königliche Fa- 
milie iſt heute früh nach dem Schloſſe 't Loo ab- 
gereiſt. Vor der Abfahrt beauftragte der König 
den Bürgermeiſter, der Bevölkerung der Haupt- 
ſtadt feine Geneigtheit und Anerkennung. für die 
ihm und der königlichen Familie bei der Feier 
ſeines 70. Geburtstages bezeugte treue Anhäng- 
lichkeit auszudrücken. 

Belgrad, 17. April. Der König empfing 
heute den deutſchen Geſchäftsträger v. Tſchirſchky 
und Bögendorff in einer Privataudienz. 

San Francisco, 17. April. Die Paſſa⸗ 
giere und die Mannſchaften des auf der Fahrt 
von hier nach Tahiti verbrannten Hamburger 
Dampfers „Rajatea“ ſind, mit Ausnahme eines 
unterwegs geſtorbenen Paſſagiers, bier gelandet 
worden. 


